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Deutſchland. 


Berlin, 18. Juli. Es iſt bezeichnend für das 
zum Unfug ausartende Umſichgreifen des Duellwe⸗ 
ſens, daß der Ehrengerichtshof der Rechtsanwälte 
in Leipzig vor Kurzem in die Lage kam, über eine 
Herausforderung zu urthellen, welche ein Rechts ⸗ 
anwalt einem Gerichts - Präſidenten wegen einer 
amtlichen Aeußerung zugeſchickt hatte. 

Die „Poſener Zeitung“ berichtet darüber aus 
Bromberg: 

n In einer im vorigen Jahre hierſelbſt ſtattge⸗ 
habten Schwurgerichts⸗Sitzung glaubte ſich der Ver⸗ 
theidiger des Angeklagten, ein hieſiger Rechtsanwalt 

und Referve-Offiier, durch den Ton und die Aus- 
druckswelſe des Vorſitzenden des Schwurgerichts, den 
dieſer in Folge zum Theil ſich widerſprechender An- 

Su: träge feitens des Vertheidigers gebraucht hatte, be- 
leidigt und ſchickte demſelben in der Pen ſon eines 
bieſigen Kaufmanns und Landwehrhauptmanns einen 
Kartellträger, welcher den Borfigenden zum Duell 
pbhtraus forderte. Die Herausforderung wurde ſeltens 
des Geforderten nicht angenommen, dem Kariellträ⸗ 
ger von dieſem vielmehr erklärt, daß er dieſe dienſt⸗ 
liche Angelegenheit auch nur in dienſtlicher Weiſe er⸗ 
llepigen werde. Diefe Erledigung iſt denn auch auf 
dieſem Wege erfolgt, denn in dem ehrengerichtlich en 

Verfahren wider den betreffenden Rechtsanwalt hat 

der Ehrengerichtshof in Leipzig für Recht erkannt, 
das Urtheil des Ehrengerichts der Anwalts kammer 
des Bezirks des Ober Landesgerichts zu Poſen da⸗ 
bin abzuäadern, daß der Angeſchuldigte wegen Ver⸗ 
Utzung feiner Berufs pflichten mit einem Verwelſe zu 
beſſrafen und ihm die baaren Auslagen des Ver⸗ 
fahrens zur Laſt zu legen ſind. Die, Anwaltsk 
mer in Poſen hatte auf Freiſprechung erkannt. — 
Aus den Gründen des Erkenntalſſes iſt der Paſſus, 
wielcher ih auf die Heraus forderung bezieht, von all- 
gemtiner Bedeutung. Derſelbe lautet: „Der An- 
geſchuldigte mußte ſich ſagen, daß N. N. dieſe Her- 
aausforderung (ganz abgeſehen von der Strafbarkeit 
dis Zweilampfes) nicht annehmen konnte, ohne feine 
ſpeziellen Richterpflichten in grober Weiſe zu ver⸗ 
letzen. Wo es ſich um Beleidigungen handelt, welche 
im ſozialen Verkehr zugefügt ſind, mag die Her- 
aus forderung unter Umſtänden eine gewiſſe Ent⸗ 
ſchuldigung finden ; dagegen gebietet die Amtepflicht 
jeden Verſuch, durch dieſes Mittel gegen eine Amts 
bandlung (und wäre dabei auch von Beamten un 
nichtig gehandelt) zu reagiren, entſchleden zurückzu⸗ 
weisen und zwar auch dann, wiun eine unzweifel. 
phaſte Beleitigung vorliegt. Es daf nicht die Mel⸗ 
nung auflommen, als habe der Richter feine amt⸗ 
chen Handlungen durch Annahme elaer Heraus for⸗ 
derung zu vertreten. Auch der Anwalt i Drgan 
der Rechtspflege und berufen, eine unabhängige 

Rechtepflege zu fördern, namentlich auch dadurch, 

daß er dle Achtung vor den Trägern vet rich ter⸗ 
lichen Gewalt und das Ba trauen, daß Ihm gegen 
Unbiden das einzelne Richters die, Vorgeſctten 
bdeeſſelben aus reicher de Drnugtguung gewähren wer⸗ 
den, nicht aus dem Auge ſetzt, 
hat aber der Rechtspflege einen ſehr ſchlechten Dienſt 
wleſen, indem er wegen eines mit durch fein Ber ⸗ 
halten herbeigeführten Vorganges, in wilden er 
nicht elumal nothwendig elne Beleidigung fin den 
mußte, den Weg der Herausforderung wäßlte, und 
bveadurch die Heraus fordecung zum Duell, welche im 
gewöhnlichen ſozialen ehen eine, gawiſſe Estſchuldt⸗ 
giung finden. mag, auf ein Gebiet übertrug, auf 
welchem dieſelbe völlig unberechligt iſt. Dleſe in 
ber Sache liegende Eigenthümlichkeit von Differen- 
den, welche aug dienftlicher Beranlaſſung entſpringen, 
it gerade in Bezug auf die Frage des Zwelkampfes 
auf einem anderen. Gebiete ſehr beſimmt zum Aus- 
druck gekommen. (Verordnung vom 20. Juli 1843 
über die Ehreugerichte im preußiſchen Heer. Geſetz 

Pan Sammlung 1844, S. 299, 8 2. l 
eber die Ankunft des Katjers Wilhelm 
ia Wildbad Gaſtein wird noch gemeldet: Wie in 
In ni feiheren Jahren, ſo hat diesmal wieder der Kalſer 
in dem freundlich gelegenen Badeſchloſſe fein Ab- 
1 feigequartier genommen. Vor dieſem, ſowie auf 
dem Straubinger Platze hatte ſich der größte Thel 
der Badegäſte und viel Publikum verſammelt, welche 
den Monarchen beim Eintreffen durch lebhaftes 

Hurrahrufen begrüßten. Das Badeſchlößchen war 

wieder mit Krän zen von Tannenzweigen und Almen⸗ 

rauſch geſchmückt, während wohl ſämmtliche Ge⸗ 
bäude des Badeortes in reichem Flaggenſchmuck in 
deutſchen, öſterreichtſchen und den preußlſchen Farben 
prangten. Der Kaiſer, über deſſen friſches Aus⸗ 
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Donnerſtag, den 19. 


Juli 1883. 


— 


ſehen Jedermann erfreut war, erwiderte die Grüße 
der verſammelten Menge auf's Leutſeligſte und zog 
mehrere der ihm bekannten Perſönlichkeiten in ein 
kurzes Geſpräch. Demnächſt zog derſelbe ſich in 
feine Gemächer zurück, wo bald darauf das Diner 
eingenommen wurde. Geſtern Morgen gedachte der 
Kalfer mit dem Gebrauch der Badekur zu beginnen 
nnd dann am Vormittage wieder die laufenden 
Vorträge entgegenzunehmen, welche während der 
letzten Reiſetage unterbrochen worden waren. 

— Prin) Heinrich von Preußen erfreut ſſch 
des beſten Wohlſeins. Von Sr. Majeſtät Schiff 
„Olga“, auf welchem der Prinz ſich bekanntlich be- 
findet, find am 17. d. M. briefliche Nachrichten aus 
Bahla, vom 26. Juni Datirt, in Berlin eingetroffen. 
An Bord Alles wohl. 


— Den „Fisgerzeig Gottes“ erblicken die 
ſächſiſchen Frommen in der Mylauer Kataſtrophe und 
leſen daraus eine Mahnung an den König, die ſo⸗ 
zial politiſchen Pläne des Reichskanzlers zu unter ⸗ 
fügen. Das giebt denn der „Zittauer Morgen⸗ 
Zeitung“ Anlaß, den König daran zu erinnern, daß 
noch immer trotz des einſtimmigen Beſchluſſes dis 
Reichstages, trotz der Durchberathung der Vererd⸗ 
nung im Bundesrathe jene von den Fabrik-⸗Juſpek⸗ 
toren ſo dringlich geforderte Verordnung fehlt, 
welche Sticherungsmaßregeln für Leben und Geſund⸗ 
heit der gewerblichen Arbeiter vorſchrelbt und u. A. 
auch Beſtimmungen über Anlage und Benutzung der 
Fahrſtüßle enthält. 

— Mit unheimlicher Gewalt ſchreltet der 
grauſige Würgengel in den durchſeuchten Nil ⸗ 
Niederungen vorwärts. Am Sonnabend waren es 
drei, am Sonntag ſechs, in den letzten 24 Stunden 
find es bereits einund ſechzig Perſonen, welche ihm 
in Kairo zum Opfer fielen. In Damiette hat das 
Sterben nachgelaſſen, die Verluſtziffer vom letzten 
Tage bikrug dort 17, in Chobar 14 Todte. Daß 
in Kairo die Todtenliſte jo anſchwillt, iſt höchſt 
bedenklich. Dafür ſoll in Alcxandrien binnen der 
letzten 24 Stunden nur ein Cholera ⸗Todter zu ver⸗ 
zrishnen ſein. Von den 8600 engliſchen Soldaten 
in Egypten ſollen bereits nahezu 600 im Laza⸗ 
reth ſein. . 

— Das „Berl. Tagebl.“ erhält zu der wich⸗ 
tigen Frage der Arbeitsüberbürbung an höheren Schu⸗ 
len folgende intereſſanten Mittheilungen: 

Die wiſſenſchaftliche Deputation für das Me⸗ 
dizinalveſen hat ſich zunächſt darüber ſchlüſſig ge⸗ 
macht, daß, um ein wiſſenſchaftliches Gutachten vom 
mediziniſchen Standpunkte aus zu erſtatten, vor 
Allem ein ſtatiſtiſches Material als Baſis zur Be⸗ 
urthelſung der ganzen Frage gewonnen werden 
müſſe. Der Kultusminifter hat ſich ſehr bereitwillig 
zur Beſchaffung dieſes Materials erklärt, und dar⸗ 
aufhin hat die wiſſenſchaftliche Deputation, welcht 
den Geh. Rath Virchow zum Referenten ernannte, 
folgende Gefigtepunfte aufgeftellt, nach welchen das 
ſtatiſtiſche Material bearbeitet werden ſollte: 

1) Prozentverhältniß der Tauglichkeit reſp. Un⸗ 
tauglichkrit der Einjährig⸗Frei willigen aus den 
höheren Lehranſtalten zum Militärdienſt im 
Gegenſatz zu den anderen Rekruten. 

2) Häuſtgkeit des Vorkommens von Geiſtes krank- 
heiten und Selbſtmorden us ter den Schülern 
höherer Lehranſtalten. g 

3) Häufigkeit des Vorkommens von Verkrümmun⸗ 
gen (zumeiſt Rückgrats Verkrümmungen) und 
Kurzſichtigkelt bei den Schülern. 

Ueber den erſten Punkt ſind die Ergebniſſe der 
Muſterungen bei verſchiedenen Erſatz⸗Kommiſſtonen 
in Kriegsminiſterlum ſtatiſtiſch bearbeitet und Herrn 
Geh. Rath Virchow zur Prüfung unterbreitet wor- 
den. Derſelbe iſt zu dem Schluſſe gelangt, daß die 
Prozentzahlen der zum Heeresdienſt tauglichen Ein⸗ 
jährig-Freiwintgen und der Dreijährigen keinen er⸗ 
heblichen Unterſchied ergeben, auf den hier dit Fragt 
der Schulüberbürdung bejaht werden lönnte. Nur 
an den Kadetten häuſern hat ſich nach der Statiſtil 
eine ſcheinbare Ueberbürdung der Kadetten beraus- 
geſtellt, bei der ſedoch ſoziale und Familien ⸗Verhält 
niſſe eir e Rolle ſpielen, ſo daß die hieraus gezoge⸗ 
nen Zahlen nicht als ſicherer Maßſtab angenommen 
werden konnten. f 

Ueber die Zahl der Geiſteskrankhelten und 
Selbſtmorde, ſowie über die Häufigkeit der vorkom⸗ 
menden Verktümmungen bei Schülern höherer Lehr⸗ 
anſtalten liegt zu wenig oder gar kein ſtatiſtiſches 
Material vor und iſt auch nicht zu beſchaffen. Bei 
der letzteren Frage dürfte auch weniger die Arbeits 


überhäufung der Schüler, als vielmehr die Schul⸗ 
bank eine Rolle ſpielen. 

Ueber die Häufigkeit des Vorkommens von 
Kurzſichtigkelt an höheren Schulen liegen ſehr werth⸗ 
volle Arbeiten von dem bekannten Augenarzt Pro⸗ 
feſſor Hermann Cohn in Breslau vor, welche von 
der Deputation hierbei hinreichend verwerthet 
wurden. 

Im Allgemeinen geht die Anſchauung der mit 
dem Referate über dieſe einzelnen Punkte betrauten 
Mitglieder der wiſſenſchaftlichen Deputatlon dahin, 
daß nach dem bisher vorliegenden Matecial die 
Frage, ob nach dem gegenwärtigen Unterrichtsplan 
eine Ueberbürdung der Schüler höherer Lehranſtalten 
vorliege, vom mediziniſchen Standpunkte aus ver⸗ 
neiat werden müſſe. In den einzelnen Detail- 
fragen lönzten wohl beſſernde Vorſchläge gemacht 
werden. 

Die wiſſenſchaftliche Deputation wird in die⸗ 


und ſich wahrſcheinlich ſchon in dieſer mit der 
Schulüberbürdunge frage beſchäftigen. 

Zwiſchen den Mitgliedern der Depuſatlon und 
dem Kultus miniſterium bezw. Kriegs miniſterium wird 
in dieſer Angelegenheit eine ſehr lebhafte Korreſpon⸗ 
denz gewechſelt, und der Kultusminiſter iſt den Wiin- 
ſchen der Deputation in jeder Beziehurg mit einem 


kommen. 
Ausland. 


Nyiregyhaza, 17. Juni. Im Morgengrauen, 
nachdem es die ganze Nacht geregnet hatte, begab 
ſich der Gerichtshof, der Staatsanwalt, die Ver⸗ 
thridiger und Journaliſten in langer Wagenreihe 


ſcheines, Moriz Scharf fuhr in einem beſonderen 
Wagen mit; ebenſo verließ der Vater deſſelben, der 
Angeklagte Scharf, mit zwei Gefängnißwächtern 
auf einem Bauernwagen um 5 Uhr Morgens 
die Stadt. 

Wien, 18. Juli. (B. T) Die geſtrige 
Fahrt nach Tisza⸗Eßlar und der dort vorgenommene 
Lokal⸗Augenſchein wirkten merkwürdiger Weiſe er⸗ 
mothigend auf die Antiſemiten, wiewohl ſich evides t 
ergab, daß Moritz Scharf die anzebliche Mordſzene 
durchs Schlüſſelloch gar nicht geſehen haben kann. 
Sie benahmen ſich heute im Gerichtsſaal wieder 
ſehr provoztrend und drückten beiſpielswelſe dem ent 
laſſenen Sicherheitskommiſſar Vay, der lesgnete, 
mehrere Angeklagte und ſogar Zeugen geſollert zu 
haben, beim Verlaſſen des Saales demonſtrativ dle 
Hand. Bay, den ein Pan dur in's Geſicht der Fol⸗ 
terung beſchuldigtr, iſt wegen anderer Fälle des 
Mißbrauchs der Amtsgewalt in Disziplinar⸗Unter⸗ 
ſuchung. Der Angellagte Klein behauptete entſchie⸗ 
den die ſtattgehabten Mißhandlungen und erzählte, 
Onody habe geſagt: „Jagt die Judenhunde as 
meinem Caſtell vorbei, damit meine Frau und das 
Geſinde Freude haben.“ 

Frohsdorf, 17. Juli. Die augenfällige Beſſe⸗ 
des Grafen Chambord eingetreten iſt, hält an, und 
mit dem Eintritt der kühleren Witterung haben ſich 
auch die Kräfte des Kranken bedeutend gehoben. 
Das Erbrechen tritt nur äußerſt ſellen und zumeiſt 
nach dem Genuſſe von Gtlatine ein; die Ohnmachts⸗ 
anwandlungen haben aufgthört und die Augen, 
welche gegen Ende der Woche ſtets umſchleiert wa⸗ 
ren, blicken klar und ruhig darein. Man iſt wieder 
recht optimiſtiſch in der Umgebung des Graſen 
Chambord, und dieſer Letz tere ſelbſt, welcher Don⸗ 
nerſtag Abend mit dem Leben bereits abgeſchloſſen 
und ſich in rührender Weiſe von ſeinen Getreuen 
verabſchiedet hatte, ſchöpft wieder Hoffnungen und 
ſchmiedet Pläue für die Zukunft, hat auch btreits 
einen Turnus für die Zeit ſtiner Rekonvaleszenz 
feſtgeſtelt. Dr. Vulpian, einer der berühmteſten 
Aerzte der Pariſer Klinik, iſt ohne des Kranken 
Vorwiſſen von der Gräfin Chambord telegraphiſch 
nach Wien berufen worden. Er hatte ſchon früher, 
als die Partier Blätter die erſte Nachricht von der 
jähen Erkrankung des Prätes denten brachten, tele⸗ 
graphiſch ſich dem Pattenten zur Verfügung geſtellt, 
aber der Graf erwiderte: „Ich danke aus vollſtem 
Herzen, aber ich habe unbegrenztes Vertrauen in 
Ur. Mayer und die beiden Herren Wiener Pro- 
feſſoren. Was Menſchenkunſt vermag, werden dieſ⸗ 
Herren, die mir Gott ſelbſt geſandt, zu leiſten 
wiſſen.“ Dr. Vulpian riiſte Freitag Abend von 
Paris ab und traf Sonntag Vormittag um 10 
Uhr in Frohsdorf ein. Er hat den Grafen Cham- 


ſen Tagen wieder zu einer Sitzung zuſammentriten 


bemerkenswerthen Elfer und Schnelligkeit nachge⸗ 


nuch Tisza⸗Eszlar zur Aufnahme des Lolalaugen⸗ 


rung, welche ſeit Freitag Morgen in dem Befinden 


U 
bord in Gemeinſchoft mit Dr. Mayer zwei Mal 
unte: ſucht, konnte aber angeſichts der großen Ser ſi⸗ 
bilttät des Patienten eine eingehendere Unterſuchung 
nicht bewerkſtelligen und in Folge deſſen auch eine 
endgültige Diagnoje nicht ſtellen. Er ſchließt ſich 
ganz der Anſſcht ſeiner öſterreichtſchen Kollegen an: 
Eine ſchwere Erkrankung der Verdauungsorgank. 
Für das Vorhandenſein eines krebsartigen Geſchwürs 
ſprächen keine beſtimmten Anzeichen. Er finde eine 
ausgeſprochene Beſſerung und hege ſogar Hoff⸗ 
nung auf Geneſung. Die Behandlungs methode 
feiner öſterreichiſchen Kollegen erkenne er als vor⸗ 
züglich. Er ſelbſt würde kein Jota daran zu ändern 
wiſſen. f 

Paris, 15. Jull. Geſtern hat Graf von 
Chambord feinen Namens tag gefeiert. Wie der 
„Figaro“ meldet, ſchreitet die Beſſerung regelmäßig 
fort; dieſer Tag ſei daher in Frohsdorf ein Tag 
allgemeiner Befriedigung, ja faſt ver Freude gewe⸗ 
ſen. Der Kranke empfing die Perſonen ſeiner Um⸗ 
gebung und Nachmittags auch den aus Paris her⸗ 
beigerufenen Arzt Vulpian, der jedoch mit feiner 
Diagnofe der Krankheit noch zurückhält. Ueber die 
Aufnahme, welche die drei Prinzen von Orleans bei 
ihrem kürzlichen Beſuche in Frohsdorf gefunden haben, 
berichtet der Herzog von Nemours jetzt ſelbſt in 
einem Briefe wie folgt: 

Madame öffnete uns die Thür zu dem hohen 


Kranken. Wir blieben allein, Niemand als wir drei. 


Monſeigneur, als er uns ſah, erhob ſich mit An- 
ſtrengung. Er ſtreckte feine beiden Arme aus, er⸗ 
griff das Haupt des Grafen von Paris, umarmte 


ihn mit Rührung mehrere Male und drückte deſſen 
Kopf am ſein Herz. Dann ſtreckte er mir die Hand 


entgegen und ſprach: Umarmen Sie mich, wir lie⸗ 
ben uns ſeit lange. Auch den Herzog von Alencon 
umarmte er. Der König forderte uns auf, uns zu 
jegen und redete zu uns mit feiner bekannten ſchö⸗ 


nes Stimme. Er fragte uns bis ins Kleinſte nach 
den neueſten Vorgängen der ganzen Familie und 
vergaß weder Frauen noch Kinder. Während er ſo 
redtte, nahm er die Hand des Grafen von Paris 
und die meinige. 


Mehrere Male wiederholte er: 
„Ich wußte wohl, daß Ihr kommen würdet, und 


ich war ſicher, daß mir Euer Beſuch wohlthun 


würde. Ich fühle, es geht beſſer, denn mein Herz 


iſt nicht krank und es liebt Euch zärtlich.“ Die 


Usterredung dauerte 17 Minuten. Ich fagte: 
„Wir fürchten, Ihnen läſtig zu werden, wir wollen 
uns zurückziehen. Mit Gottes Hülfe, um die wir 
Alle flehen, und mit Ihrer kräftigen Konſtitutlon 
werden Sie das Leiden biſtegen.“ Dann ergriff er 
die Hand des Grafen von Paris und erwiderte: 
„Wenn Sie nach Frankreich zurückkehren, jagen Ste 
Allen, daß man für mein thturts Frankreich beten 
müßte und nicht für mich. Mein einziges Bedauern 
iſt, daß ich demſelben nicht habe dienen und für 
daſſelbe nicht habe ſterben können, wie ich es 
immer von ganzem Herzen gewünſcht habe. Seien 
Sie glücklicher als ich: Das iſt Alles, was ich 
wünſche “. 


Pros inzielle 5. 


Stettin, 19. Juli. Das Reichs ſchatzamt hat 
den Zuſchlag für die am 4. d. M. zum Verkauf 
geſtellten Parzellen Nr. 16 und 17, im Bauviertel 
Wa der Eliſabethſtraße belegen, nicht erthellt, weil 


ihm das hierfür abgegebene Meiſtgebot von 11 Mk. 


10 Pf. pro Quadratmeter als zu niedrig erſchienen 
iſt. Meiſtbietende waren, wle feiner Zeit mitgetheilt, 
die Herren Maurermeiſter Stolzen burg und 
Zimmermeiſter Mierke geblieben. f 

— Die Relſeſalſon ſteht jetzt in voller Blüthe, 
und beſonders die Bewohner der Großſtädte ſehnen 
ſich darnach, in feiſcher Gebirgs- oder Seeluft neue 
Kräfte zu ſammeln. Selbſt große Opfer werden 
nicht geſcheut, um dem Reiſedrange zu genügen. 
Daß dieſer un widerſtehliche Reiſebrang auch ſonſt 
ehrliche Menſchen auf unebene Wege führen kann, 
haben zwei Brüder aus Berlin, ein Kaufmann und 
ein Gymnaſtaſt, bewieſen. Der Letztere hat jetzt 
Hunde tagsferlen und dem Erſteren mag auch die 
Arbeitslaſt im Geſchäft nicht allzuſehr gedrückt 
haben, deshalb wünſchten ſie ſich hinaus in die 
Sommerfriſche, aber ihre Portemonnaies zeigten eine 
jo erſchreckliche Ebbe, daß ſie ihrem Reiſedrange nicht 
hätten nachkommen können, wenn ſie die Noth nicht 
hälte erfinderſſch gemacht. Sie räumten ſchnell ent⸗ 
ſchloſſen die Spinde ihrer Eltern und Großeltern 
aus und nahmen daraus alles nur Werthvolle, wie 
ſilberne und Alfenide-Leuchter, Schreibzeuge, filberne 


Loͤffel, ſilberne Teller, Pelzwaaren u. A. m., auch 
diverſe Kiſten Zigarren der Straßburger Tabal⸗Ma⸗ 
nufaltur verſchmähten fie nicht. Mit dieſer Beute 
wendeten ſie ſich zunächſt nach Stettin, um hier die 
Sachen zu Geld zu machen. Dieſe Abſicht gelang 
ihnen jer och nicht, denn als fie ihr Heil auf einem 
Leibamt verſuchten, erregten fie Verdacht, die heilige 
Hermandad wurde allarmirt und machte der Ver⸗ 
gnügungstour der jungen Leute ein jähes Ende. 
Die geſtohlenen Sachen wurden auf das Krlminal⸗ 
Bureau geſchafft, während die beiden Vergnügungs⸗ 
reiſenden Stettin ohne alle Mittel durchſchweifen, 
bis die Eltern hier eintreffen werden, um ihre 
hoffnungevollen Sprößlinge nach der Heimath zurück ⸗ 
zubefördern. 

— Der Bäckerlehrling Arthur Timm, wel⸗ 
cher, wie wir mitgetheilt, am 12. d. Mts. ſeinem 
Lehrherrn, dem Baͤckermeiſter K., 275 Mk. unter ⸗ 
ſchlagen hatte und damit flüchtig geworden war, iſt 
geſtern hierſelbſt am Bollwerk, in der Nähe des Per⸗ 
ſonen-Bahnhofes, in Haft genommen worden. Von 
dem unterſchlagenen Gelde fand ſich nicht mehr das 
Geringſte bet ihm, er hatte ſich für einen Theil des 
felden Garderobe gekauft und den Reſt hatte er zu 
einer Vergnügungstour verwendet, die er in Ge⸗ 
meinſchaft mit dem Arbeitsburſchen Höckendorf 
nach Alt⸗Damm, Gollnow, Naugard und Colberg 
unternahm. Auch Höckendorf iſt inzwiſchen ver⸗ 
haftet. 

— Der Bostamann Rothenbücher war 

geſtern auf einer Kahnbauſtelle am Bleichholm be⸗ 
hülflich, einen Kahn aufzuwinden, plötzlich ſprang 
ein Griff der Winde ab und traf den R. jo un⸗ 
glücklich am Kopf, daß ein Schädelbrud erfolgte 
und R. ſofort verſtarb. 
In den Handelskeller der Handele frau 
Solms, Langebrückſtraße 4, kamen geſtern zwei un⸗ 
bekannte Männer unter dem Vorgeben, ſich ein Paar 
Stiefel kaufen zu wollen. Als die Verkäuferin 
mehrere Paar zur Auswahl vorgelegt hatte, entfern⸗ 
tea ſich die Männer wieder, ohne einen Kauf ahge- 
ſchloſſen zu haben. Erſt nach ihrem Fortgange be⸗ 
merkte die Frau, daß auch eine ſilberne Cylinderuhr 
verſchwunden war. Leider gelang es nicht mehr, 
die Diebe einzuholen. 

— Die Frau eines Kapitäns aus Norwegen, 
der z. Z. mit ſeinem Fahrzeug im hieſigen Hafen 
liegt, begab ſich geſtern in Begleitung ihres Mannes 
und mehrerer Bekannten vom Schiff aus nach bem 
Bollwerk und demnächſt nach dem alten Raihskeller. 
Bei ihrer Zurückkunſt nach dem Schiff vermißte fie 
ihre goldene Uhr mit kurzer goldener Kette im Ge⸗ 
ſammtwerth von 120 M. 

— Der Drewelführer W. Gauditz aus 
Frankfurt war am 6. d. M. hierſelbſt eingetroffen, 
fuhr jedoch alsbald wieder ab, nachdem er ſein 
Fahrzeug am Bollwerk in der Nähe der Fiſchdrewel 
feſtgelegt und einem zuverläſſigen Mann zur Aufſicht 
übergeben hatte. Vor einigen Tagen gelang es 
Dieben, das Fahrzeug zu beſteigen, ſie erbrachen auf 
demſelben die Bude und entwendeten daraus ver 
1 Decken und Kleidungsſtücke im Werthe von 

— Am Montag, den 13. und Dienſtag, den 
14. Auguſt d. J., findet zu Dresden der V. deut⸗ 
ſche Schneidertag mit der Vorverſammlung am Sonn⸗ 
tag, den 12. Auguſt d. J., ſtatt. Die Haupt- 
verhandlungen deſſelben werden am 13. und 14. 
Auguſt von früh 9 Uhr ab in Brauns Hotel, Pir- 
naiſche Straße 15, in Dresden⸗Altſtadt abgehalten, 
während die Vorverſammlung am 12. Auguſt im 
Hotel Kaiſerhof (Wiener Garten, Dresden -Nenſtadt, 
an der Brücke) tagt. 

— Aus Binz wird geſchrieben: Der He⸗ 
ringsfang an unſerer Küſte ſcheint in dleſem Jahre 
für den Hechft ein recht reicher zu werden. Auch 
läßt die Qualität des Fiſches nichts zu wünſchen 
übrig. Die erſten in dieſen Tagen gemachten Fang- 
verſuche waren mit den beſten Erfolgen gekrönt und 
brachten einige Boote an 60 Wall an das Land. 
Auch auf Mönchgut hat man ſchon ziemlich günſtige 
Rejultate aufzuweiſen. Der Hering wird meiſtens 
von Händlern aufgekauft und das Wall im Durch⸗ 
ſchnitt mit 1,50 Mk. bezahlt. 


Richard Wagner's künſtleriſches Programm 
aus dem Jahre 1849. 

Der „Köln. Ztg.“ wird geſchrieben: Es war 
am 7. Jult, am Vorabend der erſten diesjährigen 
Barfifal-Auffüprungen. Wie früher, hatten ſich auch 
diesmal die von nah und fern in Bayreuth ver⸗ 
einigten Künſtler und Kunſtfreunde in erllecklicher 
Zahl bei Angermann eingefunden, aber es war nicht 
der übermüthige Witz von ehedem. Alle Anläufe 
zu einer ungezwungenen, heiteren Unterhaltung miß⸗ 
glückten; man ſprach von nichts Anderem, als vom 
Tode Richard Wagner's, vom Fernbleibea Franz 
Liszt's von der erſtarrenden Trauer Coſima's. An 
einem der langen Tiſche in dem niederen gewölbten 
Kaum des Erdgeſchoſſes ſaßen hinter ihren Seideln 
fat nur Muſiker von Fach, welche die naheliegende 
Frage über die merkwürdig einheitliche, ſtete und 
folgerichtige Entwickelung in der ſchöpferlſchen Thä- 
tigkeit Richard Wagner's vom „Rienzi“ bis zum 
„Parſifal“ zum fo und fo vielten Male erörterten. 
Ob wohl dem Dichter⸗Komponiſten der Weg, den 
er eingeſchlagen, das Ziel, dem er nachgeſtrebt, von 
Anfang an Har geweſen, ob ihm das rechte Ver 
ſtändniß erſt aumälig aufgegangen ji? Da nahm 
einer der Gäſtt, der ſich bisher ſchweigſam verhalten 
hatte, das Wort, der Kammerherr der Landgräfin 


von Heſſen, Major von Donop, ein ebenſo glück ⸗ 


licher wie unterrichteter Sammler von Handſchriften: 
„Ich lann die Frage zufälligerweiſe auf der Stelle 
und mit den Worten Richard Wagner's ſelbſt be⸗ 
antworten. Ich beſitze einen Brief Wagner's aus 


legt hat. 


und Abſichten für das, was er ſchaffen will, darge⸗ 
Ich habe dieſes merkwürdige Schreiben 
mit hierber gebracht, weil ich mir dachte, daß deſſen 
Kenntnißnahme dem einen oder anderen Freude be⸗ 
reiten würde. Hier iſt es! Wenn Sie mir ge⸗ 
ſtatten, will ich es Ihnen vorleſen.“ 

„Silentium für einen Brief Richard Wag⸗ 
ner's!“ Tief einer der Herren mit lauter Stimme. 
Das Geſpräch an den anderen Tiſchen verſtummte. 
Auch die vor der Thür Sitzenden ſchwiegen und 
drängten ih an das offene Fenſter, um den aller ⸗ 
dings ſehr bedeutenden Brief des damals noch ju⸗ 
gendlichen Muſſkers zu vernehmen. Wir laſſen den 
Wortlaut hier folgen und brauchen keine weitere Be⸗ 
merkung daran zu knüpfen. Der Brief iſt an den 
Freiherrn von Biedenfeld in Weimar gerichtet. 

Hochgeehrter Herr! 

Mit größter Dankbarkeit erkenne ich Ihr freund⸗ 
liches Anerbieten an und bedaure nur, wenn es mir 
nicht möglich fein ſollte, Ihnen die gewünſchte Ua⸗ 
terſtützung dazu geben zu können. 

Die Arbeit ſelbſt, um die es ſich hierbei han⸗ 
delt, iſt mir bereits entfremdet, und ich entſinne 
mich nur, daß mir an ihr mein künſtleriſches Ver⸗ 
ſahren erſt zum eigentlichen Bewußtſein gekommen 
iſt. Von je her ſträubte ich mich dagegen, den un⸗ 
ermeßlichen Apparat von Handlung, Situation und 
Hiſtorte, unterſtützt durch die lebhaſteſte Zuthat aller 
irgend vorhandenen Künſte, als Malerei, Plaſtit, 
Gymuaſſaſtik u. ſ. w, lediglich dazu aufgewandt zu 
ſehrn, dem Publilum fo und fo viel ſchmeichelude 
Melodieen in das Gedächtniß zu prägen; ich über ⸗ 
zeugte mich, daß der einzige, all dieſem Aufwande 
entſprechende Zweck doch nichts Geringeres als das 
dramatiſche Kunſtwerk ſelbſt ſein dürfe und die Oper 
darin noch über dem Schauſpiele ſtehe, daß fie zu 
allen Mitteln des Ausdrucks noch jenes allerrelchſte, 
mannigfaltigſte und unerſchöpflichſte der Muſik hinzufüge. 
Nun konnten die Griechen und vielleicht ſelbſt noch 
ein Theil unſeres mittelalterlichen Dramas die Hülfe 
des muſikaliſchen Ausbrucks dem Schauſpiele ange- 
deihen laſſen, ohne dieſes ſelbſt in vielem Weſent⸗ 
lichen zu alteriren; ſeltdem aber in unſerer Zeit die 
Helden der abſoluten — das heißt von der Dicht- 
kunſt losgetrennten — Muſik und endlich namentlich 
Beethoven die Ausdrucksfähigkelt dieſer Kunſt, zu⸗ 
mal durch das Orcheſter, zu elner völlig neuen, 
früher und ſelbſt von Gluck kaum noch geahnten 
künſtleriſchen Potenz erhoben haben, wird allerdings 
der Einfluß der Muſik auf das Drama von Wich- 
tigleit geworden ſtia, da fle natürlicherweiſe An⸗ 
ſpruch auf Entfaltung ihres Reſchthums zu machen 
hat. Das Drama ſelbſt mußte alſo für den Aus⸗ 
druck fig erweitern, und dieſe dem Reſchthum mu⸗ 
ſikaliſchen Ausdracks entſprechende Fähigkeit in ihm 
zu entdecken und fortzubilden, ſchien mir lediglich 
dem Muſtker ſelbſt möglich zu ſein. Wenn ich ſo⸗ 
mit den Muſiker auch zum Dichter erhob, jo konnte 
ich ihn um ſo weniger doch den eigentlichen Haupt⸗ 
zwed des Dramas ſelbſt aus dem Auge verlleren 
laſſen; denn um dieſes höͤchſten aller küaſtlerlſchen 
Zwecke willen ward ja feine beſondere Kunſt — 
die Muſik — eben nur mit herbeigezogen; und jo 
mußte es mir als feine rechte Aufgabe eiſcheinen: 
des Reichthumes muſikaliſchen Aus druckes vollkommen 
gewiß und innerlichſt bewußt, nun wiederum nichts 
Anderes als das Drama ſelbſt zu wollen, natürlich 
aber das Drama, welches ohne jenes muſtlaliſche 
Bewußtjein des Dichters nicht zum Vorſcheln kom⸗ 
men konnte. Um mich hierüber vollkommen deutlich 
zu machen, verweiſe ich auf eine Hauptſzene meines 
Tannhäuſer: den Sängerkrieg; offenbar mußte und 
konnte hier, zumal um dle Kataſtrophe durch dieſe 
Szene herbeizuführen, nur die dichteriſche Abſicht vor⸗ 
herrſchen: die Sänger durch Geſangskünſte, Verzie⸗ 
rungen und Kadenzen ſich überbieten zu laſſen, hätte 
die Aufgabe eines Konzertſtreites, nicht aber ciues 
dramatiſchen Gedanken- und Empfindungekampfes 
ſein können; wiederum aber konnte dieſer Dichter⸗ 
ſtreit, in welchen ſich das ganze volle Weſen der 
betheiligten Menſchen einſetzt, in ſeiner dramatiſchen 
Wirkung ohne jene höchſte und mannigfaltigſte Kraft 
muſtkaliſchen Ausprudes, wie ich fie meine, nicht 
verwirklicht werden, und zu meiner Befriedigung habe 
ich erfahren dürfen, daß grade dleſe ſo gewagte Scene 
bei jeder Aufführung die lebhafteſte und geſteigertſte 
Theilnahme des Publikums in Anſpruch nahm: ich 
hatte ſomit den Triumph, unſer Hierfür ſehr ent- 
wöhntes Publikum in der Oper durch den Gedanken 
zu faſſen, nicht blos durch die Empfindung. 

Daß ich es kurz noch einmal wiederholt: meine 
Richtung habe ich eingeſchlagen als Muſiker, der, 
von der Ueberzeugung des unerſchöpflichſten Reich⸗ 
thums der Muſik ausgehend, das höchſte Kunſtwerk, 
nämlich: das Drama will. Ich ſage will, um 
mein Streben zugleich mit auzudeuten: ob ich es 
kann, das vermag ich allerdings nicht zu bearthel⸗ 
len, und wenn ich mich irre, kann dies nur in Folge 
meiner ſchwachen Befähigung, nicht aber meines rich⸗ 
tigen Willens ſein. 

Iſt es Ihnen möglich, aus dieſer kurzen Mit- 
theilung eine Auſicht üuder das Weſen meiner Lei- 
ſtangen zu gewinnen, ſo kann es mir nur lieb ſein; 
mehr Worte, jedoch nicht mehr Inhalt lönnte ich 
Ihnen aber mittheilen. Nehmen Sie daher vorlieb 
und widmen Ste mir, wenn möglich, eine geneigte 
Theilnahme. Mit der Bitte, Liszt beſtens von mir 
zu grüßen, verbleibe ich hochachtungsvollſt Ihr er- 
gebenſter 

Dresden, 17. Januar 1849. 

Richard Wagner. 


Kunſt uud Kiteratur. 
Nr. 41 des praltiſchen Wochenblattes für alle 
Hausfrauen „Fürs Haus“ enthält: 
; Römiſch⸗iriſche Bäder. 


Die „ſüßen Klei- ſtürzt.) 


Hageſtolze. — Putzen und Reinigen ſilberner und 
verfilberter Hausgeräthe. — Wie Kandidat Maus 
Paſtor und Ehemann wurde. 
Italien. — Für den Erwerb. — Unſere Kinder. 
— Muſik. — Hausmittel. — Für die Küche. — 
Entzifferungs-Aufgabe. 


— Handarbeiten in 


— Fernſprecher. — Echo. 
— Brieflaften der Schriftſtelle. — Anzeigen. 


Vermiſchtes. 
— Für den Leſerkreis unſeres Blattes dürfte 


es von Intereſſe fein, zu erfahren, daß die feit dem 
Jahre 1882 zu Neuſladt i. Mecllenb. beſtehendt 
Baugewerk, Maſchinen⸗ und Mühlenbau⸗ Schule ſich 
in ſtetiger Entwickelung befindet, Die Anſtalt wurde 
im Sommer 1882 von 7 und im Water 1882/83 
von 36 Schülern beſucht. 


Gegenwärtig beſochen 
20 Schüler die Anſtalt und im nächſten Winter 
wird die Frequenz 60 — 70 Schüler betragen. Ein 
Theil der im Winter 1882/83 angefertigten Schü⸗ 
lerarbeiten war auf der Mecklenburger Landes⸗Ge⸗ 
werbe⸗ und Induſtrie-Ausſtellung zu Schwerin aus- 
geſtellt, dieſe Arbeiten fanden in der Preſſe und in 
Fachkreiſen unbedingte Anerkennung, weil in deaſel⸗ 
ben ein klarts Lehrziel, ein firenges Lehrſyſtem und 
ein folgerichtiger Fortſchritt ſcharf und beſiimmt er- 
kennbar waren. Ganz beſonders wurde lobend er⸗ 
wähnt, daß die Anſtalt ihre Schüler direkt für den 
jpäteren Beruf vorbilde, dabei allts Nichttechuiſche 
rücksichtslos beſeltige und immer den Geſichtspunkt 
feſthalte, daß erforderlichen Falles nach der angeſer⸗ 
tigten Zeichnung auch wirklich gearbeitet werden 
könnte. Seitens des Prelsgerichts wurde den Ar⸗ 
beiten der Anſtalt eine „ehrende Anerkennung“ zu 
Theil. Die bisher von der Anſtalt entlaſſenen 7 
Schüler fanden ſämmtlich durch Vermittelung der 
Direktion eine Stelle, in der ſie monatlich 100 bis 
180 Mark an Einnahme beziehen. Wir erwähnen 
noch, daß das nächte Winterſemeſter am 5. Novem- 
ber und der Vorunterricht zu demſelben am 8. Ok⸗ 
tober beginnen wird. Anfragen und Anmeldungen 
ſind an die Direktion zu richten, die über Orte⸗ 
und Schulverhältniſſe Auskunft ertheilt. 

— (Er hat ſich vorgeſtellt.) Walter kommt 
zur Tante zum Beſuch. Er findet ſie alleia und 
emſig über eine Stickeret gebtugt, die ihre ganze 
Auſmerlſamleit in Anſpruch nimmt. 

„Iſt Kouſine Roſa nicht da?“ fragte der 
Kleine, einen blonden Krauskopf durch die Thür 
ſteckend. 

„Nein, mein Kind,“ erwiderte die Tante auf⸗ 
ſehend, ihm zualckend, „fe iſt noch in der Schule!“ 

„Dann werde ich warten und ihr überraſchen,“ 
erllärt Walter mit ſouveräner Mißachtung der Gram⸗ 
matik und tritt entſchloſſen ein. 

„Aber ſtören darfſt du mich nicht,“ mahnt die 
Tante, „ich muß dle Stiche zählen und brauche da⸗ 
bei vollkommene Ruhe.“ 

Walter nidt. Er ſchlebt ſich, einverſtandenes 
Stillſchweigen belundend, auf den Fußſpitzen an den 
Seſſeln vorüber und kauert ſich ſtill auf den Teppich 
nieder. 

Die Tante giebt ihm eine Hand voll Mur⸗ 
meln. 

„Damit kannſt du ſpielen, Kerlchen!“ 

Eine ganze Weile iſt's im Zimmer ſtill. Die 
Tante hat die Gegenwart dis lleinen Gaſtes faſt 
vergeſſen, als ein tiefer, langer Seufzer plötzlich an 
ihr Ohr fällt. 

Beluſtigt ſteht ſie, daß der kleine Menſch da 
vor ihr auf dem Teppich ſeine dicken Händchen auf 
dem Schoß gefaltet hält und reſignürt, gelang weilt 
vor ſich hinſteht, dann einen zweiten längeren Stuf⸗ 
zer ausſtößt und wie unverſehens mit dem Stiefel 
an den Seſſel ſtößt. 

„Na, Walter?“ 

„Tante, ich lantzweile mir!“ 

„Das ſcheint wir auch,“ erwlderte die Ange⸗ 
redete lächelud, „warte, ich laſſe den Muſtklaſten 
ſplelen!“ 

Walters rundes Geſicht ſtrahlt vor Vergnügen, 
als der ſchöne große Kaſten, von der Tante aufge- 
zogen, ihm bekannte Melodien vorſplelt 

Endlich — die Tante iſt in die Stickerei ver 
tieft — iſt das Werk abgelaufen, die Muſik ver⸗ 
ſtummt. 

Walter ſitzt andächtig wartend. 

„Tante, ſagt er plötzlich leiſe, zaghaft, und 
da fein leiſer Ruf ihm keln Gehör ſchafft, wieder⸗ 
holt er lauter, dringlicher: 

„Tante, er ſpielt ja nicht mehr!“ 

„Er ift wohl müde, Kind!“ 

„Ruht er ſich aus?“ 

„Ja, mein Sohn!“ Wieder herrſcht im Zim- 
mer Schweigen; endlich währt's dem Kinde doch 
zu lang. Er greift nach dem Schlüſſel und ver⸗ 
ſucht, wie es die Tante gethan, den Kaſten aufzu⸗ 
ziehen. 
x „Nein, mein Kind, das darfſt du nicht,“ 
mahnt die Taste, „es würde auch nichts nüßen, 
der Kaſten ſpielt nur für dle, die er kennt!“ 

Walters braune Augen ſehen groß zur Tante 
auf. In feinem Köpfchen ſplunt ſich ein Gedanke 
aus, der plötzlich Form gewinnt. 

Mit einem raſchen Sprung beugt er ſich zu 
dem Kaſten nieder und ruft, die Lippen darauf ge⸗ 
preßt, in halb gedämpftem, aber ſtark hervorgeſtoße⸗ 
nem Tone in das Inſtrument hinein: 

„Ich heiße Walter Fürſten!“ Der Ruck, den 
er dabei dem Kaſten uaverſehens giebt, ruft einige 
Töne daraus hervor. Das Kind horcht ſtrahlend 
zu und voller Jubel hebt er das erregte Angeſicht. 

„Tante, ruft er entzückt und ſtolz befriedigt, 
„Taute, jetzt kennt er mir!“ Sara Hutzſer. 

(Schorers Famtliendlatt.) 

— (Ein Theater ſammt dem Publikum einge⸗ 

Aus der bei Moskau gelegenen Stadt Ser⸗ 
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berichtet? Am 8. Juli war in Sergejew Voſſad 
Jahrmarkt, in Folge deſſen die Abends in dem dor⸗ 
tigen Theater ſtattgefundene Vorſtellung äußerſt ſtark 
beſucht war. Der Fußboden hielt die ſchwere Laſt 
des Publilams nicht aus und ſtürzte plötzlich wäh 
rend der Vorſtellung ſammt dem Publikum unter 
fürchterlichem Gekrache ein. Obwobl der Raum un- 
ter dem Fußboden nur zwei Arſchinen (etwa brei 
Ellen) tief war, erhielten doch viele Perſonen mehr 
oder minder erhe liche Verletzungen. In Folge die⸗ 
ſes Ereigniſſes entſtand auch im Theater eine unbe⸗ 
ſchreibliche Panik und viele Anweſende wurden wäh⸗ 
rend des Gedränges erdrückt, verletzt und beraubt. 
Leider verſchweigt der Korreſpondent des genannten 
Blattes die Anzahl der Opfer dieſer neueſten Theater⸗ 
Kataſtrophe. 
— Weshalb eine Heirath nicht zu Stande 
kam.) Ein Pariſer Arzt erhielt eines Tages den 
Beſuch eines angeſehenen, reichen Mannes, der, wie 
er erzählte, ſich mit einer jungen, hübſchen Wittwe 
verheirathen wollte. — „Nan, heiratpen Sie doch!“ 
ſagte der Doktor. — „Ja, wenn es mir nur mög- 
lich wäre, aber ich kann fie nicht heirathen“. — 
„Und warum nicht“? — „Meine Braut verlangt, 
daß ich fie beſuchen ſoll, und da fie in der Pro⸗ 
vinz wohnt, müßte ich die Eiſenbahn benutzen, um 
zu ihr zu gelangen; dies geht aber über meine 
Kräfte; jedesmal, wenn ich im Waggon ſitze, ſpürt 
ich das unwiderſtehliche Bedürfnlß, wich zur Wagen 
thür hinauezuſtürzen. Lieber will ich auf die Hei⸗ 
rath verzichten!“ — Der Doktor überredete ihn, 
ſich allmälig an das Eiſenbahnfahren zu gewöhnen 
und verſchrieb ihm, täglich eine Spazlerfahrt auf der 
Pariſer Gürtelbahn zu unt rnehmen. Der Heiraths⸗ 
kandidat willigte auch ein, kam aber nicht weit; 
kurz vor Paſſy ſtürzte er ſich hinaus und ward ge- 
tödtet. 

— (Gut bedient) Gaſt (zu einem Mufllan- _ 
ten, der Geld einſammelt): „Muſtkanten, die jo 
jämmerlich fpielen, denen geb' ich nichts.“ — Mu- 
ſtaut: „So? — Na, für Enen, der Nichts glebt, 
werden wir doch gut genug ſpielen.“ 1 

Kaſſel. Einer rafſialrten Wechſelfälſchung, 
welche in der Geſchäftswelt des hieſigen Platzes das 
größte Aufſehen erregt, iſt man dieſer Tage auf die 
Spur gekommen. Der Sachverhalt iſt folgender: 
In einem hieſigen Fabrilgeſchäfte war ſeit langen 
Jahren ein junger Mann beſchäftigt, welcher von 
feinem Prinzipal bei der Reichsbanlſtelle vorgeſtellt 
und ermächtigt worden war, Wechſel zu diskontiren 
Am 1. Oltober v. J. trat er beim hieſigen 83, j 
Infanterie Regiment als Einjährig-Ereiwiliger a, 
gab ſich aber den Anſchein, als ob er noch in ſeil⸗ 
ner bisherigen Stelle aus bilfswelſe beſchäftigt were 
So erſchlen er Anfang April bei der Reiche ban! 
und diskontirte einen Wechſel über 4000 M., wel- 
cher die Unterſchrift feines ehemaligen Chefs ng 
und von einem Fraalfurter Haufe acceplirt und auch 
dort zahlbar war. Der Kaſſenbeamte prüfte die 
Unterſchrift auf ihre Echtheit, fand nichts auszusetzen 
und zahlte das Geld. Bei der vor einigen — 
— angeblich am 9. d. — erfolgten Präſentatlon 
des Acceptes ergab ſich nun, daß die beiden Unter⸗ 
ſchriften gefälſcht waren. Am ſelben Tage erſchien 
aber auch, wenige Stunden vor Entdeckung br 
Fülſchung, der funge Mann abermals auf der Reich 
bank und diskontirte einen ähnlichen Wechſel Hbır 
4000 Mark mit Erfolg. Die erhaltene Summe 
ſandte er nun telegraphiſch nach Frankfurt, doch 
ſpät, der Wechſel war ſchon proteſtirt. Das Geb 7 
wurde beſchlagnahmt; es verliert die Reichsbank nr 
4000 M., obwohl beide Accepte gefälſcht find. Der ö 
Thäter iſt flüchtig geworden. j 

| 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Hamburg, 18. Juli. (B. B.- C.) Ueber 
das Benehmen der Mannſchaft des hier ſelt einigen 
Tagen im Hafen liegenden amerikaniſchen Kriegs⸗ 
ſchiffes „Lancaſter“, Kommandant Admiral Bald⸗ 
win, wird ſehr geklagt. Geſtern und heute fanden 
zehn Verhaftungen, darunter die Siſtirung eines der 
Dffistere zur Wache ſtatt wegen Verübung von Ex 
zeſſen gegen Private und Polizeibeamte. Admiral 
Baldwin, welcher nach Berlin abgereiſt iſt, ſoll be 
abſichtigen, ſich auf der Rücktour in Friedrichsruh 
dem Reichskanzler vorzuſtellen. 
Gaſtein, 18. Juli. Kalſer Wilhelm nah 
heute das erſte Bad und machte dann eine Prome 
nade auf dem Kalſerweg. 1 
Brüſſel, 18. Zul. Der König wird ENT 
morgen zu einem Beſuch des Königs der Niederlar 
nach Spa begeben und Abends von dort hierhe 
zurüdkehren. . 
Paris, 18. Jull. Die „Agence Havas“ „ 

Härt das Gerücht, daß der Admiral Pierre in Mu 
dagaskar durch den Admiral Pepron erſetzt wee 
ſoll, für gänzlich unbegründet. 
Wie es heißt, wird Baron des Miche 
zum franzöſiſchen Botſchafter in Wien er nan 
werden. . 1 
Der Senat hat den Geſetz-Entwurf beirel! 

ſend die Einführung von Feſtungs⸗Artlllerle ang 
nommen. 1 
London, 18. Juli Das Unterhaus nahm! 
dritter Leſung die Bill zum Schutze der Nordſt⸗ 
fiſcherei an. 
Petersburg, 18. Jull. Der in Wialla int 
nirt geweſene latholiſche Biſchof Karas inell iſt he 
von dort abgereiſt und wird feinen ferneren Aufel 
halt in Krakau nehmen. 
Kairo, 18. Juli, Die egyptiſche Regien 
bat das Anerbieten Englands, 12 Aerzte nach Et 
ten ſenden zu wollen, acceptirt. ’ j 
Kairo, 18. Jull. (Telegramm des Reuter“ 0 
Burcauo.) In den letzten 24 Stunden bis get 14 
feüh 8 Uhr farben in Kalto 61, in Damlette #° 


in Cbobar 14 Perſonen und in Alexandrien 


1 


32 r 


mit dem Werkmeiſter ſtaitgefunden batte. 


Das wahre Glück. 


Roman vor 
Weimriek K BTaker. 


30) 


neun Uhr, als die vorher angeführte Uaterredung 
Fels war 
im Reitanzuge, um, wie er es alle Morgen that, 
einen Ritt in's Freie zu machen. Er griff, nachdem 
der Arbeiter ſich entfernt, nach der Reitgerte, um 
ſich hinüber zu den Ställen zu begeben, die er täg- 
lich mehrere Male einer Inſpeltloa unterzog Als 
er die breite, teppichbelegte Treppe, die mit Niſchen 
verſehen war, in denen Statuen, mit Pflanzengruppen 
umgeben, aufgeſtelt waren, binabflieg, kam ihm ein 
Mann in Dienerlivree entgegen. 
„Wo wollen Sie bin ?“ herrſchte er ihn an. 


Der Gefragte machte Halt, und ſtellte ſich in 
milttäriſch dienſtlicher Haltung auf. 
„Mit Verlaud zu melden, ich habe einen Brief 


an Frau Saly Fels, geb. Greiner, abzugeben,“ 


13 


ſagte er in militärlſchem Meldeton. 
„Von wem?“ fragte Fels. 
„Bon Herm Lieutenant von Weſten.“ 
„Ab!“ machte der Fabrilbeſitzer. 
Wo treffe ich die gnädige Frau?“ fragte der 
Bote. 

„Meine Frau til jo ſrüh noch nicht zu ſprechen. 
Gebe Sie den Brief her — ich werde ihn ſelbſt 
beſorgen. 

„Sie find der Gemahl der gnädigen Frau?“ 
fragte der gewiſſenbafte Burſche, inden er den Brief 


aus der Taſche holte. 


8 


„Allerdings — Geben Sie 
her!“ 

Er riß ihm das Schrelben aus der Hand und 
fledte es in die Taſche. Dann zog er ſeine Boͤrſe, 
entnahm derſelben einen Thale und warf ihn ver⸗ 
ächtlich dem Burſchen zu. 

Diefer blieb in ſtrammer Haltung ſtehen, und 
machte keine Bewegung, das Gelvflüd aufzufangen. 
Oer Thaltr rollte die Treppe hinab bis zum nächſten 


einfältige Frage! 


nor Abſatz. 


A guſt⸗ September 56,5 —56,7 bez., 56,6 B. 


Börſen⸗Bericht. 

Stettin, 16. Juli. Wetter bewölkt. Temp. + 15° 
ft. Barom. 28“ 2“. Wind SW. 

ie feiter, per 1000 Klgr. lots gelb. u. weißer 
160—198, geringer u. feuchter 162 —179, per Juli 
4.5 bez., per Juli⸗Auguſt 194 bez., per September⸗ 
tober 195— 195,5 bez. ver Oktober⸗November 196,5 bez. 

‚Roggen höher, per 1000 Kigr. loto tu. 185 —140 bez., 

Singer mit Geruch 131134, per Juli 143,5 
144,5 —144 bez., ver Juli⸗Auguſt 143,5 —144— 143,5 
., per September⸗Oktober 145,5—146 neg., ver Oftober⸗ 
obember 146,5 —147 bez, per April⸗Mai 150 bez. 

Hafer feſt per 1000 Kelgr. loo pomm. 134—139 


* September⸗Oktober 138 G. 
bche 


iuterrübſen ſteigend, ver 1000 Klgr. loko 285—298 
ver Seuteuber- Oktober 296 bez. 

Rüböl ſteigend, ver 100 belgr. lolo ohne Faß b. Kl. 
69 B., per Juli 67 B., per Auguſt 64 bez., ver Sep⸗ 
teuber⸗Oktober 62 bez., per Oktober⸗November 62,5 bez., 
der April⸗Mai 63,25 — 63,5 bez. 

- Spiritus ſtill, per 10,000 Liter % ohne Faß 57 bez., 
der Juli 56,5 bez., per Juli⸗Anguſt 56,3— 56.5 bez., per 
. 
9a September⸗Oktober 54,6 B. n. G., per Oktober⸗ 
Vovembet 52,8 B. u. © 


Berroleum per 50 Klgr. loo 7,00 —7,65 tr. bez., alte 
. 7,85 tr. bez. 
Schmalz Fairbank 47,5 tr. bez. 

Landmarkt. Weizen 190—196 en 140— 


145 


. 


* 


.d 


ur 


„Gerſte 120 —130, Hafer 135 2128. 275. 155— 
165, Rübſen 290 — 293, Kartoffeln 90—94, Heu 1,752.5, 
Stroh 18 —23. 
N V elgard, den 11. Juni 1883. 
Subhaſtations⸗Patent. 
(Verſteigerung im Wege der nothwendigen 


Subhaſtation.) 

Das dem Maurermeiſter Ludwig Butzke und 
u Bertha, geb. Ol ig, in Belgard gehörige, 
in Belgard belegene, im Grundbuche von Belgard Band I 
Blatt Nr. 14 verzeich 
neuen N An gStit-Bertrubie-Ocfie, 25 dem 

e € i oll im 
— 1 — a basalen den wird, ege der 


am 21. September 1883, Mittags 12 Uhr, 
u unſerem Sitzungszimmer Nr. 1 verſteigert werden. 

Das Geſammtmaaß der der Grundſtener unterliegenden 
Flächen iſt 76 Ar 34 qm. 

Der jährliche Reinertrag und Nutzungswerth, nach 
welchem das Grundstück zur Grund⸗ und Gebäudeſteuer 
veranlagt worden iſt, beträgt: 

Grundſteuerreinertrag 5,72 Thaler. 
Gebäudeſteuernutzungswerth: 1872 Mark. 

Alle Diejenigen, welche Eigenthum oder anderweitige, 
au Wirtſamkeit gegen Dritte der Eintragung in das 

rundbuch bedürſende, aber nicht eingetragene Realrechte 

end zu machen haben, müſſen dieſelben zur Vermeidung 
Ausſchließung ſpäteſtens im Verſteigerungstermine 


elden. 
2 Auszug aus der Steuerrolle und die Ne 
ſchrift des Grundbuchblatts können in unſerer Gerichks⸗ 
reiberct III in den gewöhnlichen Dienſtſtunden einge⸗ 
ehen werden. 8 * 
Das Urtheil über die Ertheilung des Zuſchlages wird 
am 22. September 1883, Mittags 12 Uhr, in dem 
Sitzungszimmer Nr. 1 verkündet werden. 


— KVoönigliches Amtsgericht. 


Credit-Verein zu Stettin. 


Eingetragene Genoſſenſchaft. 

Im Anſchluß an den Aufruf des Komitees zur Er⸗ 
richtung eines National⸗Denkmals für unſeren hochver⸗ 
ehrten, dahingeſchiedenen Anwalt 

Dr. Schulze-Delitzsch 
erklären wir uns gern bereit, Beiträge in unſerm Bureau, 
gr. Oderſtraße 11, in Empfang zu nehmen. 

Der Vorſtand. 
Eine seit 20 Jahren betriebene ] 19 
Stellmacherei 
iſt ſofort auch ſpäter zu verkaufen. 
Zu erfrag. in der Expedition die. Blattes, 


nete Haus und Garten auf der 


Kirchplatz 3. 


Fels blickte den Menſchen halb erſtaunt, halb 
entrüſtet an. 

„Eh bien — was ſoll das?" ſagte er mit 
nachläſſigem Tone. 

„Mit Verlaub zu melden, ich bekomme vom Re⸗ 
mente meinen Sold und werde außerdem für 


Es war noch früh am Morgen, zwiſchen acht und meine Dienerfunktlonen von meinem Herrn Lleute⸗ 


nant bezahlt“, ſagte der brave Soldat, deſſen Ehr⸗ 
gefühl bei der wegwerfenden Behandlung ſich geregt 
hatte. Sprach's, machte linksum Kehet und ging 
davon. 

„Iapertinenter Schlingel, Du ſollteſt un ter mei- 
nem Kommando ſtehen!“ ſagte der Fabrikbeſitzer vor 
ſich hin. „Natürlich, wenn man in den Dienſten 
eines Apoſtels der Hamanität —“ er lächelte ver⸗ 
ächllich — „ſteht, dann muß man die Subordina⸗ 
tion mit der Zeit verlernen.“ 

Er rief einem über den Korridor gebenden Dlener 
des Hauſes zu, den Thaler aufzuheben, und ging 
rann auf ſein Zimmer zurück. 

„Was kann der Herr Lieutenant wohl meiner 
Frau zu Schreiben haben?“ ſagte er; „und vor 
allem, mit welchem Rechte thut er das? Vielleicht 
iſt es eine Kompoſttion oder dergleichen närriſches 
Zeug. Ich bin aber der Meinung, daß dieſe ge⸗ 
meinſamen Altria nicht auch in der Ehe noch eint 
Fortſetzusg finden ſollen. Alle dieſe Schmwärmereien 
und idealiſtiſchen Ideen find nur daran ſchuld, 
daß — —“ Er biß die Zähne aufeinander, und 
blickte düſter vor ſich hin. „Wenn ich mich nicht der 
Hoffnung bingäbe, daß das mit der Zeit noch an- 
ders wird —“ Er balle die Fauſt. „Ich 
habe kein Verſtändulß für ſolch ein kontemplatiwes 
Gemüth, und — und — was das Schlimmere iſt 

auch kelne Macht darüber. Dieſe demüthigende 
Ohnmacht — wie ein dummer Schulknabe einer 
achtzehnjährlgen Fran gegenüber zu ſtehen! Es iſt 
eine Schmach — elne Schande — ich hätte es 
ule geglaubt. Und doch — doch — —“ Seine 
Augen blidten ſtarr vor ſich hin und feine Lippen 
waren feſt zuſammengepreßt. So verharrte der ſtolze 
Mann, der der ganzen Welt mit einem überlegenen 
Lächela auf den Lippen enkgegentrat, eine Weile in 
dumpfem Brüten. Auch er hatte, wie es ſchlen, 
ſeine Achillesverſe, ſeine ſchwache Stelle, über die 
all' feine Willenskraft und all' fein — Geld nichts 
vermochten. Frauenwürde hieß ſte. 


Hlimatischer Kurort Wunsiedel, 
Bahn ⸗Station, Poſt⸗ und Telegraphen⸗Station, 


Er blickte wieder auf den Brief, und ſelne Zähne Diener ſtotternd heraus „ob — ob der gnädige 


kauten nervös an den Spitzen ſeines Schnurrbartes. 

„Mann und Frau ſind ja eins“, ſagte er ſar⸗ 
kaſtiſch lächelnd, „und dürfen alſo keine Geheim⸗ 
niſſe vor einander daben. Möglich, daß in dem 
Kouvert etwas ganz Harwloſts ſich befindet. Wenn 
ich ſie aber darum befrage, dann hält ſie mich für 
mißtraulſch und eiferſüchtig, und ich vergebe mir 
dadurch etwas. Und dann fleht fie mich an mit 
ihren großen Augen, ſo würdevoll wie eine Königin, 
und relcht mir mit eben ſolcher Geberde das Papier, 
das viellelcht einige alberne Noten enthält, und ich 
ſtehe von neuem gedemüthigt vor ihr.“ Er ſtampfte 
mit dem Fuße auf den Teppich. „Verflacht! — 
Wäre 14 nur nicht gerade von dieſem — dieſem 
Egon! —* Er griff plötzlich mit einer eniſchie · 
denen Bewegung nach dem Briefe. „Ich muß es 
wiſſen!“ 

Er öffnete vorſichtig, ohne das Siegel zu ver- 
legen, das Billet, und fing an zu leſen. Es war 
der Brief, den Egon am vorigen Abende an Sally 
geſchrieben und den fein Burſche, der von dem Duen 
natürlich keine Ahnung hatte, am frühen Morgen 
auf dem Schreibt feines Herrn geſunden und in 
der Meinung, daß derſelbe txyedirt werden ſollte, 
an feine Adreſſe beſorgt hatte. 


Das war denn ſrelllch keint geelgnete Lektüre für 
den Fabrlkbeſſtzer, die Strafe für ſeine unerlaubte 
Haadlungsweiſe traf ihn wie Keulenſchläge. Zor⸗ 
nige Ziſchlaute drangen aus den zaſammengepreßten 
Lippen, ſeine Fäuſte dallten ſich, ſeine Füße ſtampften 
den Boden. Ee zerkaltterte, nachdem er tin Stück 
g:lefen; den Brief wüthend in der Hand, um ihn 
daen wieder ſorgfältig zu glätten und wellrr zu 
leſen. Durch den eintretenden Kammerdiener wurde 
er ta bisjer unerfreulichen Lektüre untetbrochen. Faſt 
ſchäͤumend vor Wuth griff er nach feiner Reitgerte, 
als er den Menſchen ſah; wur mit Auferfler An- 
firengung mäßigte er ſich ſoweit, daß er nicht auf 
ihn losſtürzte und ihn zu Boden ſchlag. Der 
Diener ſtand, zitternd au allen Gliedern, an der 
Thüre, als er den Zern feines Herrn ſah, für den 
ihm natürlich jede Erklärung fehlte. 

„Was wollen Sie?“ ſtieß Fils endlich mühſam 
hervor. 


Herr auszureiten befehlen.“ 


„Der Teufel ſoll Euch reiten alle miteinander! 
Aus meinen Augen, Schurke!“ donnerte Fels 
ihn an. 


Das ließ ſich der Diener nicht zweimal ſagen, 
er hatte gewiß niemals jo ſchuell die Thür zwiſchen 
ſich und jeinen Herrn gebracht. 

Der Fabrikbeſizer las das Schreiben zu Ende, 
und dann las er es zum beſſeren Verſtändniß noch 
einmal. Sein Zorn mäßigte ſich, er fing an zu 
überlegen. Damit wurde ihm denn auch aus dem 
Inhalt des Schreibens klar, daß Egon daſſelbe vor 
feinem Tode geſchrieben babe, denn es ſtand ja 
deutlich da, daß Egon, wenn Sally dies Schreiben 
erhalten, ſelnem tragtſchen Schickſale erlegen jet. 
Et war alſo todt. Aber wie? — Durch Selbſt⸗ 
mord? Er las noch einmal, und nun wurde es 
ibm nicht ſchwer, zu kombluiren, daß ein Duell die 
Btranlaſſung fein werde; das lag ja nahe, weil 
feine Frau dabei im Spiele war. Jetzt fiel ihm 
auch eln, daß Eduard ſich für geſtern und heute 
vom Geſchäft frei gemacht hatte und ſehr trübe 
geſtimmt geweſen war. Der Burſche hatte freilich 
nichts von dem Tode ſeines Hern geſagt, aber todt 
mußte er doch wohl fein, und das war die Haupt⸗ 
ſache. Die Nebeaumflände mußten ſich ja bald 
aufllären. Dann freilich ſtellte ſich die Sache nicht 
jo ſchimm — im Gegentheil, der Brief befreite 
ihn von tiner großen Laſt, und Sally brauchte ihn 
la natürlich nie zu erhalten. 

Nachdem er bis zu dieſem Reſultate gelangt, 
halte er feine Selbſibrherrſchung vollkommen wieder⸗ 
gewonnen, und fein Sarkasmus gewaan wieder die 
Oberhand. Daß Egon Saby liedte, war ihm ja 
keine Neuigkeit, das hatte er längſt gewußt. „Alſo 
küſſen will er fie nicht, ſelbſt im Geiſle nicht“. 
fagte er mit einem dlaboliſchen Lächeln; „das ift 
ſehr anſtändig, ſehr ebrerhaft von ihm. Seine 
Liebe Scheint uberhaupt wenig Irdiſches an fi zu 
Haben... Aber ein Glück für ihn, daß er toxk ist, 
daß er den Brief nur auf ſelnen Todesfall hin ge⸗ 
ſchrieben hat, denn ich würde ſelbſt zu dieſen plato⸗ 
niſchen Beziehungen mein Eiwverſtändniß nicht er⸗ 
llären. — Ob Sally ihn liebt ? beinahe glaube ich 


„Der Reltknecht — läßt fragen“, brachte der es. — Ah — man könnte ja rinmol die Probe 


im Fichtelgebirge, ſchmucke lebhafte Stadt mit 4000 Einwohnern, 547 M. ü. 


M., Geburtsort Jean Paul Richter's, wird zum Beſuch wärmſtens empfohlen. 


liche Lage, herrliche Gebirgsumgebung, beſonders die berühmte Louiſenburg, ½ Stunde 
entfernt Alexanderbad, leichte und lohnende Ausflüge, ſelbſt auf die entfernteſten Ge⸗ 
birgsgipfel, nur Tagespartien, ausgezeichnetes Quellwaſſer, ozonreiche, nervenſtärkende 
Waldgebirgsluft, vorzügliche Gaſthöfe, feine Wein⸗Reſtauration, mehrere Gaſthäuſer 
für beſcheidenere Anſprüche, Fluß⸗ u. Wannenbäder, Molken, Mineralwäſſer, zwei weit⸗ 
geſuchte Aerzte am Platze u. ſ. w. Für längeren Aufenthalt Privatwohnungen 4 70 Pf. 


per Tag und Perſon, Familienwohnungen billiger. 


Näheres koſtenfrei durch 


Das Comité. 


& ® 8 0 

3 Stettiner Kirchbau-Lotterie. 8 

8 Das Loos koſtet 1 Mark! 2 

3 Erſter Hauptgewinn: Ein vollſtändiges Mobiliar nebſt Leinen⸗Einrichtung Werth % 5,000 3 
Zweiter 5 Ein Beſteckkaſten von Silber für 24 Perſonen „ 100 

Driter in Taſel⸗Aufſatz mit filderner Schafe „ e 

8 Vierter 2 nar ſilberne Ar mleuchter je 2 A 680 
u. * Ein filbernes Thee⸗ und Kaffee ⸗Serviſe 00 

Sechster , Ein Beſteckkaſten von Alfenive für 12 Perſonen „270 

Du 612500, Gesakına r n Dun» SER A - 50,600 
darunter Silberwaaren, Oelgemälde, goldene Uhren und Ketten, Seid Teppiche, 
Regulatoren, Uhren, Na — Gardin iedener Art. — Jeder der 


8 Looſe find zu haben:“ 

* Stettin in den durch Plakate ſich kennzeichnenden Verkaufsſtellen. 
a n Bredow: Bei den Herren W. Feller, 

25 u Züllchow: Bei dem Herrn R. Zleche. 


Grabow a. O.: Bei den Herren Lüchert, F. Heydemann u. A. Hanse 


Oeffentliche Ziehung am 3. Oktober d. J. in einem öffentlichen Lokale hierſelbſt. 


Scheunemann und Köhn. 


Das Komitee. 


bis zu den elegantesten und besten. 
— — nn 


Kourant, 


Semnlosse zu 6—12 M. 


somnmlem ctc. 


Von meinem reichhaltigen Lager sämmtlichar 


Leder- und Galanteriewaaren 


empfehle zu besonders wohlfeilen Einkäufen und Geschenken: 
Portemonnaies in guter dauerhafter Weare uud grösster Auswahl, 
Kinderportemonnaies zu B und 10 Pf., ganz in Leder 20 und 25 Pf. 
Beutel und Lederbörsem in Schaf- und haltbarstem Ziegenleder. 
Portetresors aus bestem Rindleder schon zu 40 Pf., aus Kalbleder von 1 M. 25 Pf. an 


A in bestem Baffiaxleder zu 4 M. 50 Pf. und 5 M. 50 

en Gretkhoken-PFertoemonmmien, bestes und 
elegantestes Damen-Portemonnaie, mit beweglichem Bügel, 
auf dem Markt unverlierbar in der Hand zu tragen. 


emen in Rindleder schon von 50 Pf. ab, desgl. mit 
Briefiauchem ganz in Leder mit und ohne Stickereien. 


Wisites in Sammet und Plüsch mit und obne Beschläge etc. 
ÜUlserrentisrekem in englisch Rind-, Vachette- und Kalbleder, Feuersemge, Splisen- 


Gchreibinrppen. Rrlermappen, Lösekblücher eto. 
Wates in Wachstuch, Kaliko, Plüsch und Leder, Sesieformetonm, Inschenbücher, 


Bolseauszüge, Agenden ete. eto. 
Billixzete Preise- 


RM. Grassınann. 


Schulzenstr. 


* Besonders empfehlenswert!: Vertstresors 
aus cinem Stück ohne Naht, mit grosser Tasche für 


vier kleinen Taschen und Separatgoldverschluss, 


in garantirt echt Seohbumdleoder, das Haltbarste, was 
\ es ib diesem Genre giebt, zu 5 M. 50 Pf. und 7 M., 


desgl. 
Pf. 


9 und Kirchplatz 3—4, 


Lieb⸗ Abgang von Stettin jeden Dienſtag 2 Uhr Nachmittags. 
Nach Kopenhagen — Gothenburg 
Al Poſtdampfer „Aarhuus“. 


Passagier-Dampfschifffahrt. 
Nach Kopenhagen —Chriſtiania 
Al Poſtdampfer „Dro Lo visa“. 


Abgang von Stettin jeden Freitag 2 Uhr Nachmittags. 
Poſtdampfer „UNO, 
Abgang von Stettin jeden Montag 2 Uhr Nachmittags. 
in- und Retour, ſowie Rundreiſe⸗Billets zu er 
mäßigten Preiſen. Fr 
Preoſpekte gratis durch ö 
Hofrichter « Mahn. 


Bolzverkauf. 
Ca. 1 70 Meter 


“ 


Eichen⸗Klobenholz, 
Birken⸗ x 
600 „ Fichten „ 

Das Holz ſteht an der Stolpe, 2 Meilen von Stolp⸗ 
münde. Offerten unter M. M. I. ſind zu richten an 
die Expedition dieſes Blattes, Kirchplatz 3. 


Ein ſchönes Grundstück mit 9 Morgen Land, worin 
Material⸗ und Deſtillations⸗Geſchäft mit mindeſtens 
1000 Thlr. jährlichem Reingewinn, ſoll verkauft werden. 

Wo? ſagt die Expedition dieſes Blattes, Kirchplatz 3. 


Empfehle mein reichhaltiges Lager von 


geſangbüchern 
Bollhagen, in Halbleder zu 2,50 Mk., 
in Ganzleder zu 3,00 Mk., 
in Ganzleder mit Gold⸗ 
preſſung zu 3,50 Mk., 
in Goldſchnitt und reich⸗ 


* 
verziertem Lederband zu 
4 und 5 Mk., 

“ desgl. eleganteſte Luxus⸗ 
bände zu 6, 7 bis 10 Mk., 

. in Sammet mit reichen 


Beſchlägen zu 6, 9, 10 u. 
11 Mk., 
Porſt, in Halbleder zu 2 Mk., 
in Ganzleder mit Goldpreſſung 


* 
zu 2,50 Mk., 

„ in Goldſchnitt und reich ver⸗ 
ziertem Lederbande zu 3 Mk., 
eleganteſte zu 4—6 Mk., 

„ in Sammet von 7 Mk. ar 


Die Einprägung von Namen findet 
auf Wunſch gratis ſtatt. 

Es ſind ſtets mindeſtens tau⸗ 
ſend Geſangbücher auf Lager, daher 
größte Auswahl. 

Billigſte Bezugsquelle fuͤr Wieder⸗ 
verkäufer. 


R. Grassmann, 
g Schulzenſtr. 9 und Kirchplatz 3—4. 


Für Cigarrenhandlungen und 
Exporteure. 


Das Dutzend Weichſelholz⸗Cigarrenſpitzen, 2 Zoll lang. 
um 40 ., 3 Zoll 52, 4 Zoll 62, 5 Zoll 72 u. 9 Zoll 
um 115 . verſendet gegen Nachnahme A. Lederer 
Nachfolger, Wien, Währing, Schulgaſſe 22. 
Dutzend Naturholzſpitzen 1 Muſter gratis. 


—— —— ——3?˖—bñ t᷑ b —222ÄA2A—4 ůAꝗK—K—K—E—AEAEU˙0 . 


dl 
wir 


1 


8 


FIRE IN EEE 


* 


Ein 


* 


Darauf wachen — fo ein Hriaıs Erpiriment. Wenn 
auch das ſehr wahriheintiihe Reſsliat für mich nicht 
angenehm if, jo it die Sache ja nicht mehr ge 
fährlich — ts iſt ja vorbei — er iſt tote.“ 

Er ging nach den Zimmern feiner Frau, nachdem 
er den Brief verſchloſſen hatte. 

Sally ſtand, in einen kostbaren Schlafrock gehüllt, 
am geöffneten Fenſter und ſireute mit der weißen 
Hand Semmelkrümchen für die Vögel hinaus. Sie 
ſah wirklich etwas blaß und angegriffen, wenn auch 
nicht gerade ltidend aus, aber Schön, hinreißend 
ſchön war die bobe, ſchlanle, herrlich geplieverte 
Geſtalt mit dem reizen en Oval des Geſichts, in 
dem der leine, jo anmuthig geſchnittene Mund 
gleich einer Roſenknospe lag. Das prächtige aſch⸗ 
blonde Haar rieſelte in ſtiner dichten Ringelfülle 
aufgelöſt idr über den Rücken hinabz die durch das 

Benſter hereindringenden Sonnenſtrahlen woben ‚gol- 


dige Lichtreflexe in daſſelbe, und die weiche Maſen⸗ 


luft koſte mit ihren Wangen. Ueber das Geſicht 
des Fabrikbeſigers ging es bei ihrem Asblich wie 
der Reflex des triumphirendens Gefühls, ein ſolch 
herrliches Geſchöpf ſelne Gattin nennen zu dürfen, 
Aaber gleich darauf auch wie ein Schatten des. Un⸗ 
muths. 


1 


Zieh. 4. Klaſſe Königl. 

20. Juli 1 — Natel (OGaupice⸗ 

winne 450000 %, 300000 % c.), wozu 

N 7 Theile an Originallooſen, der geſetzlichen 
7 Vorſchrift gemäß, offerire: 

77 14 1/8 1/16 1/32 1/6 


56 28 13 s A M. 
Bad.⸗Baden⸗Looſe 2. Kl, a 2 % 10 &, 
Volllooſe a 101% 4 Grab. u. Stettiner 
Looſe a 50 reſp. 1 . bei 
6 A. Kaselow, Stettin, Frauenſtr. 9. 


Königl. Preuss. Klassen-Lotterie. 
Hauptziehung vom 20. Juli bis 4. Aug. er. 
Antheillooſe in allen Abſchnitten offerirt 


billigſt go. Th. Schröder, Schulzenſtr. 32. 


> Eine neue Dampfmaſchine (Hofmeiſter, Patent). 4 
Pferdekraft, iſt unter dem Neuwerth zu verkaufen. 
8 A in ertheilt die Expedition dieſes Blattes, Kirch⸗ 
bhvlatz 3. 8 


oRwerfe, 

ten 

m und Maſchinenthelre 
— e. 27 


ener in Stargard 1 


enſter, — DR efohnenguftocare de. 
Größtes 


= Uhrer⸗ 


r Ge 
U 7 Speier F icscct ade 
7e un Vel dae . 


und Fele Luger 
Go eie, ) 


= Uhrmacher, 
Langebrückſtr. A, Bollwerk ⸗Ecke, 
empfiehlt und verſendet die billigſten Taſchenuhren hier 
am Platze, abgezogen und regulirt, unter dreijähriger, 
reeller Garantie. 

Silberne Cylinderuhren von 15, 18, 21, 24, 27 
Silberne Damenuhren von 18, 21, 24, 27, 30 Ak 
Silberne Remontoiruhren von 24, 27, 30, 40, 50 % 
Goldene Damenuhren von 27, 30, 40, 50100 
Gold. Damen⸗htemontoiruhren v. 56, 40,50 200 
20 Gold. Herren⸗Remontoiruhren v. 60, 90, 150300 4% 
2° Rager echt franzöſiſcher Talmigold⸗Kelten für Damen von 

u | 


in Nickel von 1,50 , vergoldet von 1 an. Goldene 


. ö von 4 , Schlüffel von 3.44 an. 
„Alte Uhren u. Goldſachen werden in Zahlung genommen. 


ger Haltung zu und blickte wie erwartungsvoll 


auf ihn. 7VTTTTbC0TC0T0T0T0T0T0TCT0TCT0TCCTCT0T0CCCTTTTTCTCTVTVTſTVTTTTVTVTVTbTTVTFTdTFTVTbT„TVTVTVTTTTTTVTDTVT„T„TVT„TTVTVT11TT1— nee, 


Herren von 2 % an, in Silber von 4 , j 
“ Medaillons von 6 %, Siegelringe von 5 , Krenze ff 


„Bun matin, mon enfant“, ſagte er mit leich⸗ 
tem Tone. f 

„Guten Morgen,“ entgegntte ſſe mit ruhiger 
Stimme. 

„Es ſcheint heute ein berrlicher Tag,“ fuhr er 
fort, einen gleichgültigen Blick nach außen werfend, 
wie es ſchien in Verlegenheit darüber, wie er feine 
Abſicht am beſten ausführen lönne. 

„In der That, ja, darum wundert es mich, daß 
Du Dich nicht auf Deinem gewöhnlichen Morgen⸗ 
ritte befindeſt.“ 

„Es war meine Abſicht — aber ich bin abge⸗ 
balten worden. Eine Nachricht —“ 

Sally zuckte die Achſeln und wollte ſich wieder 
den Vögeln zuwenden. 8 

„Haſt Du Eduard heute ſchon geſprochen?“ fragte 
Fels. 3 

„Nein, nur flüchtig geſtern Abend; er ſchien nicht 
gut geſtimmt zu fein.“ 

„Das glaube ich wohl,“ 
wolli „san una! 

Sally blickte ihn fragend an. a 

„Iſt ihm etwas Unangenehmes begegnet?“ fragte 


a ſagte Fels bedentur g⸗ 


Sally wandte ſich ihm ruhig, mit würbt- | fie lebhaft. 


„Ich habe tine Nachricht,“ entgegnete ihr Gatte 
abſichtlich zögernd. 


„Was — was ist? Es IM ihm doch nichts zu⸗ 
grſtoßen?“ N 
„Eduard? — Nein.“ * 
„Wem denn? Was haſt Du denn? fragte 
Sally mit ängſtlicher Spannung in den Mienen. 
Er weibete ſic) an ihrer Angſt und zögerte ab⸗ 
ſichtlich mit der Antwort. 
„Es iſt nur Deis Vetter Egon,“ antwortete er 
dann langſam und mit Nachdruck. 
Sally erbleichte. Sit ſuchte ih gewaltſam zu 
faſſen, aber ihr ganzer Körper züterte und ihre 
Hand ſuchte nach einer Stütze. 


„Was iſt mit ihm? Quale mich nicht,“ ſagle 


fie mit leiſe bebender Stimme. 5 
„Dein Vetter Egon iſt todt,“ ſagte er rückſichts⸗ 
los mit verſtärlter Stimmt, um den Eindruck feiner 
Worte zu erhöhen. 7 
Sally's Antlitz wurde todtenbleich, es arbeitete 
heftig in demſelben. 
übernatürlicher Anſtrengung ihre Schwäche zu un- 


= 3 
fie gebeugt ſtand und Die Zefe hei ihren Wleder⸗ 
belebungevtrſuchen unterſtüßt date. Zels ſtand am 
Jenſter. 

„Gott ſei Dank, fie erholt ſich,“ ſagte Eduard, 
der vor einigen Minuten eingetreten war. 
Sally buckte anfänglich mit wirren Blicken um 
ſich, dann kehrte ihr die Beſin ung und die Er- 
iauerung an das Vorhergegan gene vol ſtändig zurück. 
„Iſt es wahr, Eduard, iſt er todt?“ fragte ſte, 

angſtvoll aufgeregt. 
„Wer denn, Saby, wer fol denn todt 
fragte vieſer mit bejchwichtigendem Tout. 
„Egon!“ N 
Eduard blickte fe erſtaunt und beſtürzt am. 
„Wie kommaſt Du denn darauf?“ ſogte er. Wer 
hat Dir das gejagt ?* 
Sabp's Blick ging ſcheu zum Fenſter und Eduard 
verſtar d fie. a * 
„Sel ganz ruhig“, ſagte er, „Egon lebt und 


ji 9" 


Es ſchien, als ſuchte ſie mit] wird vorausſichtlich noch lange leben.“ 


Er jagte die letzten Worte wit einem besonderen 


terdrücken, dann lam ein gehender Schrei über die] Nachdruck. 


farblosen Lippen und ‚fie ſtürzte ohnmächtig anf den 
Teppich nieder. 

Als, nach einer geraumen Zeit erſt, Sally die 
Beflunung wieder erlangte und die Augen auſſchlug, 
fiel tbr matter Blick auf Eduard, der ängſtlich über 


Gewimuplan der Sadelier Kinfen-Loltere, 


Konzeſſionirt durch landes herrl. Geuehmigung für den Umfang der preuß. Monarchie u. im Bereiche anderer Staaten 


2. Ziehung 


1 9. Auguſt 1883. 1 Gewinn l. Werthe v. 12000 Gewime in Wehe von A 
Preis des Looſtss ! 5% 1 à 60000 6000 
4 Mit. 20 Pfg.. % 1 a 30000 30000 
incl. Reichsſtempelſteuer 1 - = i à 12000 12000 
90 2 Gewinne & 500 1000 1 & 6000 6000 
„ 58 % 120% 1 2 5000 5000 
1 Gew. i. W. . 10000 1 ie 18 1 ap 4959 
1 | 4000 20 ». 100 2000 
= mem — 80 4000 1 4 2500 2500 
Abe 2000 „703 ge nen n. 150 1 4 2000 2000 
3 2000 600 Gewinne & 10 ee 1 4 1800 1800 
1 7 1500 (1500 Gen. 1. Gefcmmtw. d. 60000 | 1 & 1500 1500 
1 1000] 4.8: 19. Ottbr. 1 3.1200 1200 
1 f 700 Bee den Loses 2 4105 | 2 à 1000 2000 
t | " inel. Reichsſtempelſtener. 3 4 900 2700 
2 Gewinne & 500 1000 Pb 7 8 
ie 800 900 1 Gewian l. Werthe v. 15000 4a 800 3200 
ee eee eh 4 6.3 700 4200 
7 150 1050 1 455 1800 8 à 600 4800 
ni ur bei ene 2200 12 & 500 9000 
b ern fa n eee eee e 700 
W 80 2400 4 600 2400 30 5 00 "2000 
50 „ 50 2500 age 500 3500 90 5 2 11250 
ne 40 4000 1 200 3000 80 450 1200 
105% 30 4500 0 20 800 180 1150 „„ 19000 
881 Gew. i. Geſammtw. v. 5950 100 f = | Er = u 
300 Gewinne d 10 3000] 413 Bei. l. Gejatitufto, v. 7100 402 Gewinne im Geſammtwerthe . 7450 | 


3. Ziehung am 11. Se 
er des Loo es 2 1 
incl. Reichs ſtempelſteuer. 


350 Gewinne a 10 % 8500 


pt. 1883. 1 58 vom 20. bis 27. Novbr. 
10 des Looſes 2 % 10 & mel. 
Reichsſtempelfleuer. 


1000 Gew. i Gelammtw. v. 59002 00 © .i. Gejammtiw,v, 7 


5000 Gewinne i. Geſammtw. v. 80000 


Beſtellungen auf Looſe zu obiger Lotterie zum Originalpreiſe von 4 Mk. 


20 Pf. zur 2. Klaſſe, ſowie zum Preiſe von 10 Mk. 50 Pf. für alle 5 Klaſſen 2 


nimmt entgegen die 222 dieſes Blattes, Stettin, Kirchplatz 3. N 


16 Erfinder 


3800 Gewinne im Werthe v. d 10 38000 


Der FJabrikbeſttzer machte eine heſtige Bewegung i 
(Fortjepung folgt.) 


Die ſämmtliche, in unterzeichneter Brauerei abfallende 


Seie ö 


wird am 1. Oktober cr. pachtfrei und ſoll für die Zeit 


1888. vom 1. Oktober 1883 bis 1. Oktober 1884 vergeben 


werden. Näheres zu erfahren im Comtoir. 


Bohrisch 
Stettin. 


Bairiſche Bierbrauerei, 


von A. Sauter meister, Apoth., 
Klosterwald (Hohenzollern), 

das vortrefflichſte Mittel, um abgetragene 
duntle und ſchwarze Kleider, Möbelſtoffe, 
Sammet, Jilzhüte, beſonders auch die dunklen 
Militärkleider ꝛc. ꝛc. durch einfaches Bürſten 
mit dieſer Flüſſigkeit, ohne fie zu zertrennen, wieder 
aufzufärben, daß ſie wie neu erſcheinen! 

In Flaſchen zu 60 Pfennigen und 1 Mark bei 
Schütze & Huch, Stettin, II. Domfir. 17. 


In Billigste Bezugs-Ouelle. u 
Ungar- Wein, 


unter Garantie unverfälschter Naturwein, anerkannt 
bestes Stärkungsmittel fin Kranke und Schwache. 
Feiner sũsser i 
feiner Tokayer & Fl. Mk. 1,70,‘ 
herb. Ober-Ungar % Fl. MK. 1, 50, 
sowie diverse andere Sorten Ungar-Tafel- und Sani- 
tätsweine laut Preis- Verzeichniss, auch französische, 
spanische und Rheinweine empfiehlt 3 
Franz Boecker, gr. Wollweberstr. 18 u. 30. 

NB. Zugleich mache auf meine Ungarweinstube 
aufmerksam. 
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r Wit wa e 


* 
tödtet das neu entdeckte Andel's 


1 #3 
#berseeische Pulver 


Wanzen, Flöhe, Schwaben, Ruſſen, Fliegen, 
Motten, Ameiſen ze, und zwar derart, daß von 
der vorhandenen Juſektenbrut auch nicht 
eine Spur übrig bleibt! 
[Dem Menſchen total unſchädlich! 


In Stettin nur bei Sehütze Huch, H. : 
omſtraße 17. 2 


jeden Genres offerirt billigſt re) 


G. Rosenbaum, 
12, große Domſtr. 12. | 


* 920 7 + his Die . . 
Ciſengießerei u. Maſchinenfabril 
C. Mentzel & Co., 


Torgelow i. Pomm.,Eiſenbahnſtation Jatznick, 
: liefert zu enorm billigen Preiſen ſehr ſanberen 


Guß für Maſchinenbaner, 


F “> Fabricirt aus beſtem ſchottiſchen und engliſchen Roheiſen. 
Die Eſſengießerei und Maſchinenfabrik 


Fe 8 Mentzel & Co., 


Torgelow i. Pomm., Eiſenbahnſtation Jatznick, 
s liefert in kurzer Zeit 


rohe und vergoldete Grabkrenze 


* zu ſehr billigen Preiſen. 


ür Viehkrippen 
: Br ’ 
Für Viehkrippen 
empfehle ich meine prima blau engl. Schieferplatten, 
bart Er und 16“ breit, glatt gehobelt, als 
beſtes und billigſtes Material zum Auslegen von Vieh⸗ 
krippen. Die mit dieſen Platten ausgelegten Krippen 
; aan vor allen anderen den Vorzug, daß ſie die größte 
Reinlichkeit ermöglichen und das Futter nicht ſäuern 
laſſen, in Folge deſſen unbegrenzte Haltbarkeit, da 
Zementkrippen von der Säure zerfreſſen werden und 
ausbröckeln, eiſerne roſten und die emaillirten oder 
laſirten Krippen, ſowie nur ein klein wenig von der 
N Glaſur ausgeſprungen iſt, riſſig werden und dann bald 
* verdorben ſind. 8 8 
x Preis für 10—12“ breite Krippen 1½ , für 16” 
breite 2 4 pro lfd. 
Alb 


. 
Rh 


* 
1 4 


ro eng 


. 
1 218. 
eds 


Get: ert Lentz, Stettin, Frauenſtraße 51. 

a a . UN LA 
am Trunkſucht, "au 
FE Sogar im höchſten Stadium, beſeitigt ſicher mit auch ohne 
Vorwiſſen der Erf. d. M. u. Specialift f. Trunkſuchts⸗ 


leidende Th. Konetzky, Berlin, Brunnenſtraße 53. 
KAtteſte, d. Richtigkeit v. Kgl. Amtsger. u. Schulzen⸗ 
„ ämtern beſtätigt, gratis. Nachahmer beachte man nicht, 

da ſolche nur Schwindel treiben. 


PARIS, 


Firma Aristide Boueicaut 
8 Nouveautés. 
Billige und reelle Bedienung ist der beständige Grundsatz del Firma 


PARIS. 


„Au Bon Marché. 


ir beehren uns die geschätzte Damenwelt zu benachrichtigen, dass die Ausgabe unseres 
iNustrirten Preiskourant’s für die Sommersaison erschienen ist und wird derselbe auf Verlangen Jeder- 


mann portofrei zugesandt, werden. 


Ebenso verschicken wir auf Wunsch gratid umd portofrei jegliche Proben unserer 
neuesten Selden-, Wollen- und bediruchten Modestoffe ete, sowie auch die Albums, 
Beschreibungen und Abbildungen der von unserer Firma geschaffenen neuen Tolletten, Damen- 


hüte, fertigen Roben und Cortüme, Mäntel und Web in 
r HKunben und Mädchen, fertige Welss- 


röcke und Morgenrücke, Anzüge | 


„ Mücke, Unter 


wsaren und Leibwäcche, Sonnenschirme, Handschuhe, Cravatten, Blumen, 


Federn, Damenschuhe ete. 
Wir bringen in Erinnerung, 
ung gestattet, alle 


dass die Errichtung unseres Speditiong-Hauses in Köln a. Rh. 
estellungen von 25 Frances aufwärts — mit Auszuahme der Möbel und Bettgeräthe — 


nach ganz Deutschland Portofrei bis zum Restimmungsort zu liefern. Nur der eigentliche 


Eingaugszoll ist vom Empfänger zu tragen. 
Das Haus AU 


2 


In 


ON MARCHE hat für den Verkauf” keine Filialen, Reisende, Agenten oder 
sonstige Vertreter, weder in Paris, noch in der Provinz oder im Auslande, 


fahrt 


a 


| 


J. P. Piedbhocuf, 


Düsseldorf, { 
empfiehlt anerkannt vorzügliches Ultramarin 
für Papierfabrikation, Buntpapier, Druck, Bleicherei, Malerei etc. 
sowie Kalk- und Waschblau. 


‘ 


„e Vogler, Magdeburg. ’ 


var 


Jung 


in reicher 
Auswahl 


1 empfiehlt Er 
I. L. Schleicher, 


Gieſebrechtſtr. Le. 


Schwedische Farben, 


u 


anerkannt gut und prämiirt, eigene Kompoſition von 


Gebr. Wendt 


| in Barth. 
Von dieſen ſchwediſchen Farben halte Lager und em⸗ 
ilpreiſen. EA 


pfehle davon zu Fabri fe 
Ludwig Loeck in Stettin. 


Eine leiſtungsfähige Cigarrenfabrik ſucht in allen 
Städten der Prop. Pommern einen tüchtigen Vertreter! 
der bei Materialwaarenhändlern ꝛc. eingeführt iſt. 
Gef. Adr. unter C. E. 376 bef. Hansenstein 


Bepositen- und Spargelder 


D . 


Hob. Th. Schröder, Baufgeichäft, 


Stettin, Schulzenſtraße 32. ö 
und von 3—6 Uhr. 
ee eee | 
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